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das in Cadir internierte deutſche Boot Nr. 293 entwichen

Alle feindlichen Angriffe abgewieſen
Berlin, 8. Okt. Am Vormittage des 7. Oktober lag leb

ftes Störungsfeuer auf unſern Stellungen vom
Honutho ulſter Walde bis zum Kanal von Hallebeke,
das ſich in den Vormittagsſtunden zu ſtärkerem Feuer gegen
unſere Stellungen nordöſtlich Ypern verdichtete. Nachmittags
nahm das ſtarke feindliche Feuer, vor allem in Gegend ſüdöſtlich
Blankaartſee, am Houthoulſter Walde und auf unſere Stellungen
von Langemarck bis Gheluvelt dauernd an Heftigkeit zu. Um

z Uhr nachmittags ſteigerte ſich das Feuer in Gegend Pasſchen-
daele zum Trommelfeuer und griff als ſolches bis in
Gegend von Blankaartſee über. Um 5 Uhr nachmittags brach bei
Poelkapelle ein ſtärkerer feindlicher Angriff vor,
der in unſerem zuſammengefaßten Abwehrfeuer erſtickt wurde.
Das ſtärkere Feuer hielt jedoch auch nach Abweiſung dieſes An-
griffes an und blieb mit beſonderer Heftigkeit auf unſern Stel

Zwiſchen 6 und 7 Uhr
abends ſetzte der Feind abermals zu heftigen Vorſtößen und Teil-
angriffen, oft in Bataillonsſtärke, faſt gegen die ganze Haupt-

kampffront an. Ueberall, wo es dem Feinde gelang, bis in unſere
Gräben vorzudringen, wurde er im Handgranatenkampf

abgewieſen. Ein großer Teil ſeiner fortgeſetzten Angriffe
ſcheiterte bereits in unſern Sperr- und Abwehrfeuer. Um
11 uhr abends wiederholte der Feind ſeine Verſuche, durch
ſtärkere Patrouillenvorſtöße nordweſtlich Pasſchendaele vor
zudringen. Auch dieſe Angriffe wurden durch Feuer und im Nah-
kampf abgewieſen. Bei Rethel wurden ſechs feindliche
Tanks durch unſer Feuer zur ſchleunigen umkehr
gezwungen. Die Verluſte, die die Engländer in dieſen
wiederholten ergebnisloſen Angriffen erlitten, ſind wieder

außerordentlich hoch. Während der Nacht ließ die Artil
lerietätigkeit zeitweiſe nach und ſteigerte ſich erſt am 8. Oktober,
6 Uhr vormittags, wieder zu großer Stärke gegen unſere Linien
zwiſchen Langemarck und Zooneorde.

An der Arrasfront nahm die Artillerietätigkeit beider
ſeits Lens und Fresnes größere Stärke an. Nach kurzer heftiger
Feuervorbereitung gingen ſüdlich der Scarpe ſarke feindliche
Patrouillen zum Angriff vor. Sie wurden teils im Abwehrfener,
teils im Nahkampf ar re Geſarr hohen blutigen Verluſten

der Gegner eine Anzahl Gefangene ein.ba e per Aue Front lag tagsüber ſehr lebhaftes Feuer
auf unſeren Stellungen in Gegend nördlich Vauxaillon bis Fort
Malmaiſon. Um 7 Uhr abends brach ſüdlich der Ailette ein Teil-
angriff der Franzoſen in Bataillonsbreite gegen unſere Stellun
gen vor. Der Angriff brach reſtlos in unſerem Artillerie und
Jnfanteriefeuer zuſammen. Auch während der Nacht blieb hier
die feindliche Artillerietätigkeit zeitweiſe lebhaft. h

Auf dem Oſtufer der Maas ſteigerte ſich das feindliche
Feuer von der Maas bis Bezonvaux zu beträchtlicher Stärke.
Ein dort beabſichtigter feindlicher Angriff wurde durch unſer
zuſammengefaßtes Vernichtungsfeuer auf die vollgefüllten feind
lichen Gräben niedergehalten, während öſtlich Bethincourt, ſüd-
lich Beaumont und im e eder unſere Patrouillen eine

ößere Anzahl Gefangene einbrachten.4 W Den war nordöſtlich Riga, nördlich des Drys-
wjaty-Sees, in Gegend Dünaburg und weſtlich Luſck
die Feuertätigkeit zeitweiſe lebhaft eAm unteren Sereth wurden zwei ſtärkere feindliche
Patrouillen, die nach ſtarkem Artillerie- und Minenfeuer gegen

durch Feuer ver-
trieben,

Reiche Beute im Weſten
Berlin, 8. Oktober. Die deutſche Heeres-

leitung gibt die gewaltige Zahl der an der Weſt-
front gemachten Gefangenen und eingebrachten
Veute für Juli bis September bekannt, woraus
klar hervorgeht, daß Hindenburg trotz defenſiver Taktik an
dieſer Front ungeheure Erfolge erzielte. Jn
der genannten Zeit ſind von. den Heeresgruppen Kron
prinz und Herzog Albrecht nicht weniger als 337
Offiziere und 13 512 Mann als Gefangene
eingebracht worden. 41 Minenwerfer und 483 Ma-
ſchinengewehre fielen in deutſche Hände. Ferner wurden
vier Geſchütze und 11 feindliche Flugzeuge
erbeutet.

Reichstag und Vizekanzler
Berlin, 8. Okt. Der Reichstag beſchloß die Fortſetzung der Erörterung der Jnterpellation gegen die alldeutſche

Propaganda auf morgen zu vertagen und ferner die dritte Leſung
des Nachtragsetats betreffend den Vizekanzler-
voſten abzuſetzen und an den Hauptausſchuß
zurückzuweiſen. Das Haus vertagte ſich bis Dienstag.

Der Nachtragsetat im Hauptausſchuß
Berlin, 8. Oktober. Der Hauptausſchuß des

Reichstages hat gegen die Stimmen der Sozialdemokraten
Nachtragsetat angenommen.

Peru bricht die Beziehungen zu Deutſchland ab
Lima, 8. Oktober. Der Kongreß von Peru beſchloß mit

105 gegen 6 Stimmen den Abbruch der diplomatiſchen
Leziehungen zu Deutſchland.

Berlin, 8. Oktober. Jnfolge der Spannung der deutſch
veruaniſchen Begzichungen hat der Militärattachee der
ſeien peruaniſchen Geſandtſchaft, Hauptmann
Guerrens telegraphiſch um ſeing Ablöſung gebeten.

teidiger

Entwichen!
Madrid, 8. Okt. (Agence Havas.) Das deutſche

Unterſeeboot Nr. 293, das in Cadix eingelaufen war,
und interniert worden war, iſt in der letzten Nacht ent
wich en. Der Miniſterpräſident ent hob alle hohen ver-
antwortlichen Militär- und Marine offiziere
von ihren Aemtern.
Abendbericht des Großen hauptauartiers

Berlin, 8. Oktober, abends. (Amtlich.) Jm Weſten
nur an der flandriſchen Front Feuerkampf wech-
ſelnder Stärke.

Jm Oſten nichts von Bedeutung.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 8. Oktober. Amtlich wird verlautbart:
Am Jſonzo lebte an zahlreichen Stellen das Ar

tilleriefeuer ſtärker auf. Beſondere Steigerung er
fuhr es auf der Hochfläche von Bainſizza-Heiligengeiſt. Zu
Jnfanteriekämpfen kam es nur im Gabriele-
abſchnitt, wo um Mitternacht italieniſche Vorſtöße abge
wieſen wurden. Sonſt nirgends beſondere Ereigniſſe.

u

Der Reichskanzler über d'e politiſche Betätigung
der Beamten

Keine politiſche Agitation im Heere.
Berlin, 8. Oktober.

Jm Hauptausſchuß des Reichstages er-
klärte heute der Reichskanzler etwa folgendes:

Für alle Reichs und politiſchen Beamten gilt politiſche
Geſinnungsfreiheit. Jeder Beamte kann einer Partei
angehören, ſofern ſie nicht den Beſſand des Reiches oder des
Staates gefährdende Ziele verfolgt. Bei politiſcher Betätigung
nach außen haben ſich alle Beamten ſelbſtverſtändlich Zurück-
haltung aufzuerlegen, Ein Borgeſetzter darf nicht die ihm
nachgeordneten Stellen zwingen oder veranlaſſen, zu Gunſten
einer beſtimmten Partei Stellung zu nehmen. Dieſe Grund-
ſätze gelten gegenüber allen politiſchen Parteien
und Richtungen in gleicher Weiſe, auch gegenüber der
Vaterlandspartei. Verſtöße dagegen werden von den
zuſtändigen Zentralſtellen geprüft und es wird gegebenenfalls
eingegriffen werden.

Auch im Heere wird jede politiſche Agitation
ausgeſchloſſen. Jch bin mit den bundesſtagatlichen Re
gierungen beſtrebt, ſämtlichen politiſchen Meinungen und Strö-
mungen in voller Objektivität gegenüber zu ſtehen, weil ich über-
zeugt bin, daß jede Richtung ehrlich das Beſte will. Dieſes
gegenſeitige Zutrauen zum beſten Willen iſ in dem Kampfe
der Meinungen, namentlich auch in den letzten Wochen in den
Hintergrund getreten, und das hat eine Agitation gezeitigt, die
ich aufs Tiefſte bedaure. Nicht die Betonung der Gegenſätze
in den Wegen und in den Mitteln iſt das Entſcheidende, ſondern
das Einheitliche und Gemeinſame in den Zielen
Wenn uns das klar vor Augen ſteht, daß wir alle an dem
gleichen Strange ziehen müſſen und wollen, dann
werden derartige Zuſammenſtöße, wie ſie letzthin geweſen ſind,
aus unſerem politiſchen Leben ausſcheiden. Das ißs jetzt, wie
es immer geweſen iſt und jetzt im beſonderen im Hinblick auf
die ſchwere Zeit, in der wir ſtehen, unſere Pflicht.
(Bravo!)

Uruguays Bruch mit Deutſchland
Montevides, L. Okt. (Havas.) Die Kammer nahm mit

74 gegen 25 Stimmen den Abbruch der Beziehungen
zwiſchen Uruguay und Deutſchland an. Der Senatbeſchloß den Abbruch mit 13 gegen 3 Stimmen.

Amſterdam, 8. Okt. Die „Times“ meldet aus Monte-
videpo: Die Regierung von Uruguay hat mit Zu-
ſtimmung der großen Mehrheit der Mitglieder von Kammer und
Senat beſchloſſen, die diplomatiſchen und kommerziellen Be
ziehungen zu Deutſchland abzubrechen und dem
deutſchen Geſandten die Päſſe auszuhändigen,

Beſondere Gründe für den Abbruch der Beziehungen werden
nicht angegeben. Es wird nur der Wunſch ausgeſprochen, die
amerikaniſche Solidarität und die Sympathie mit den Alliierten
zum Ausdruck zu bringen und die deutſchen Kriegsmethoden zu
verurteilen.

Montevideo, 8. Oktober. (Agence Havas.) Eine Bpt-
ſchaft des Präſidenten der Kammer erklärt, daß die Regierung
von Uruguay zwar nicht unmittelbar von Deutſchland be
leidigt worden ſei, daß es aber notwendig ſei, ſich mit den Ver-

der Gerechtigkeit, Demokratie und der kleinen Bölker in
Uebereinſtimmung zu ſetzen.

Lima, 8. Okt. („Agence Havas“ Der ſpea niſche
Geſandte iſt mit der Vertretung der deutſchen
Jntereſſen beauftragt worden.

Vor

Deutſch- Oſtafrikas Heldenkampf
Wenn etwas geeignet war, das bedauernswerte geringe

Intereſſe der deutſchen Oeffentlichkeit an den Kämpfen in
Oſtafrika anzufachen, ſo war es der Erlaß des Kaiſers an
den Oberſt von Lettow Vorbeck zu Beginn des vierten
Kriegsjahres. Jn dieſem Erlaß kommen die Worte vor:
„Nie und nimmer erwartete die Welt, was ihre eiſerne
Willenskraft ermöglicht hat.“ Dankbar und freudig haben
wir Afrikaner die kaiſerliche Anerkennung unſerer letzten
Kolonialkämpfer begrüßt, aber wir dürfen nicht ruhen,
immer wieder dem deutſchen Volke in Erinnerung zu
bringen, was es ſeinen Söhnen in Oſtafrika verdankt.
Laſſen wir die Ereigniſſe kurz an uns vorüberziehen.
Nach den glänzenden Siegen bei Tanga November 1914
und Jaſſini Januar 1915 erfreute ſich Oſtafrika verhältnis-
mäßiger Ruhe, die es dem Gouverneur und dem Komman-
deur ermöglichten, durch organiſatoriſche Arbeiten Ver
pflegung und, ſoweit möglich, Kriegs- und Sanitäts
material für den erwarteten großen Angriff ſicher zu ſtellen.
Jnzwiſchen hatte die Entente unter dem Oberbefehl des
Generals Smuts eine umfaſſende Offenſive von Eng
ländern, Buren, Belgiern und Portugieſen mit Geſamt-
ſtreitkräften von etwa 90 000 Mann vorbereitet, denen Let
tow eine zwiſchen 9-16 000 Mann geſchätzte Streitmacht
erntete konnte. Der Gegner genoß außerdem den

eil ungehinderten Nachſchubs von Verſtärkungen und
Kriegsbedarf jeder Art, während die deutſche Truppe zur
allmählichen Abnutzung verurteilt war.

Anfang März im Kilimandſcharogebiet den Angriff
gegen die deutſche Hauptmacht beginnend, gelingt es Smuts
nach etwa 14tägigen Kämpfen, dieſe an die Uſambarabahn
zurückzudrängen, ohne daß einer der vielen Umfaſſungs-
verſuche Erfolg gebracht hätte. Um das Geſetz des Krieges
zu diktieren, ſetzt Smuts den General van Deventer mit
ſtarken berittenen Truppen gegen die Zentralbahn in Be
wegung, während er ſelbſt gegen von Lettow beobachtend
ſtehen bleibt. Letzterer entzieht ſich ihm durch einen ver
deckten Nachtabmarſch, ſtößt überraſchend auf van Deventer
bei KondoaJrangi und ſchlägt ihn vernichtend. Jetzt erſt
erkennt Smuts die Lage und zwingt die nur noch ſchwachen
deutſchen Truppen in langwierigen Kämpfen an die Küſte
zurück, wo ſie ſich in den Ngurubergen vorläufig behaupten
können. Jnzwiſchen wird van Deventer derartig verſtärkt,
daß er langſam gegen die Zentralbahn und dieſe entlang
bis Kiloſſa vordringen kann. Auch ihm entzieht ſich Lettow
unerwartet und, indes die Feinde noch ziellos operieren,
ſteht er ſchon ſüdlich der Uluguruberge, um die geſamte
Schutztruppe einſchließlich der am Nguru ſtehenden zu ver-
einigen.

Während dieſer Ereigniſſe ſind die Belgier nördlich und
ſüdlich des Kivuſees in vier Kolonnen zum Angriff über-
gegangen. Nicht ohne ernſtliche Verluſte in Nachhutgefechten,
zu erleiden, dringen ſie allmählich auf Tabora vor. Erſt
das Auftreten engliſcher Truppen von Norden und einer
weiteren belgiſchen Kolonne von Südweſten her veranlaßt
den dortigen deutſchen Befehlshaber Generalmajor Wahle,
ſeine Streitkräfte bei Tabora zuſammenzuziehen. Jn
ſchweren 14tägigen Kämpfen wird im September 1916 um
Tabora gerungen. Die Nachricht, daß es einer engliſchen
Kolonne gelungen iſt, vom Nyaſſa aus ſich zwiſchen ihn
und die deutſche Hauptmacht zu ſchieben, nötigt General
Wahle zum Abmarſch. Jm November durchbricht er die
feindlichen Reihen bei Jringa und vereinigt ſich mit dem
Oberbefehlshaber.

Seither ſteht die geſamte Schutztruppe
zwiſchen Rufiji und Rovuma. Die erſten neuen Angreifer
ſind die Portugieſen, die, den Rovuma überſchreitend,
Nevale beſetzen. Raſch ſich ihnen entgegenwerfend, entreißt
ihnen Lettow Nevale und treibt ſie unter ſchweren Ver-

im Gebiet

luſten über den Rovuma zurück. Hierbei wird viel Munition
und Kriegsmaterial erbeutet. Von der Küſte abgeſchnitten,
hören ſowieſo die bisherigen ſpärlichen Zufuhren für die
Deutſchen auf. Sie ſind darauf angewieſen, durch den
Krieg den Krieg zu ernähren.

Mangelhafte Nachſchuborganiſation haben inzwiſchen
den Engländern und Buren erhebliche Krankheitsverluſte
gebracht. Faſt alle weißen Truppen müſſen zurückgezogen
werden. Smuts wird im Januar 1917 abgerufen. Jn
Pretoria gibt er gelegentlich einer Rede zu: „noch nie mit
beſſeren Truppen und tapferen Offizieren als den deutſchen
gekämpft zu haben. Jm übrigen glaubt er den großen
Krieg als beendet erklären und die endgültige Uebergabe
der Deutſchen oder deren Uebertritt-auf portugieſiſches Ge
biet für den Mai vorausſagen zu können.

Lettow tritt auch in der Tat auf portugieſiſches Gebiet
über und zwar, die erzwungene Untätigkeit der Engländer
benutzend, mit ſeiner Hauptmacht. In mehreren Kämpfen



vollkommen geſchlagen, verlieren die Portugieſen Geſchütze
mit Munition, Tauſende von Gewehren mit Millionen
Patronen nebſt Verpflegungs- und Sanitätsmaterial.
Ende Juni wird eine neue engliſche Offenſive angekündigt.
Sie beginnt im Juli und richtet ſich von Lindi und Kilwa
nach dem Jnneren, indes von Jringa her Mahenge bedroht
wird. Letzterer Angriff geht nicht vorwärts. Die ſich bei
Kilwa abſpielenden Kämpfe verlaufen im Rahmen einer
großen Offenſive. Bei Narangomba findet am 18. und
19. Juli nach engliſchen Berichten eine der größten Schlach-
ten auf oſtafrikaniſchem Boden ſtatt. Zum Aufgeben ihrer
Stellung gezwungen, vorſchanzen ſich die Deutſchen wenig
weſtwärts. Ein neuer engliſcher Angriff führt zu „einem
unentſchiedenen Kampf mit beiderſeitig ſchweren Verluſten“.
Auch dieſe Offenſive kann alſo vorläufig als abgeſchlagen
gelten. Jn ungebrochener Widerſtandskraft tritt Lettow
mit ſeinen Truppen in das vierte Kriegsjahr ein.

Neben eiſerner Energie gehören ſicherer ſtrategiſcher
Ueberblick, ungemeine taktiſche Gewandtheit und eine un-
erſchöpfliche Erfindungsgabe dazu, um einen ſolchen Ver-
teidigungskampf in den Tropen, ganz auf ſich ſelbſt geſtellt,
durchzuführen. Wie muß der Führer beſchaffen ſein, der
es in ſolcher Lage verſteht, ſich die Diſziplin und das Ver
trauen ſeiner Leute zu erhalten und ſelbſt die Eingeborenen,
denen die äußeren Machtmittel doch ſonſt allein maßgebend
ſind, an ſich zu ketten? Welche Unerſchütterlichkeit muß
aber auch dieſer von der Heimat abgeſchloſſenen und über
ſie nur durch feindliche Lügen untorrichteten Heldenſchar
innewohnen? Mit welcher Geduld müſſen ſie ohne die
Möglichkeit auch nur der geringen Erholung „toujonrs
en Vedette“ den furchtbaren Leiden Afrikas trotzen? Wahr
lich unbeſchadet der großartigen Leiſtungen in der Heimat
müſſen dieſe Tapferen doch an erſter Stelle genannt wer
den. Wenn aber die Geſchichte dieſes Krieges geſchrieben
werden kann, wird es ſich erweiſen, daß mit von Lettow
eine neue Aera der afrikaniſchen Kriegführung einſetzt, die
jene einſt geprieſenen Leiſtungen der Buren weit in den
Schatten ſtellt. Dann wird die Bedeutung ſeines Namens
auch im ganzen deutſchen Volke erkannt werden und mit
Stolz wird man ihn unſeren großen heimiſchen Führern zur
Seite ſtellen als den größten afrikaniſchen Feldherrn der
Gegenwart.

Die Neubildung des ruſſiſchen Kabinetts

Petersburg, 8. Okt. Die Neubildung des
Kabinetts auf Grund der Koalition, die ſich der Vollen
dung nähert, wird von den Zeitungen lebhaft beſprochen.
„Rjetſch“ meint, die jetzige Koalition ſei ein letzter Verſuch,
deſſen Mißglücken das Land zum Schauplatz eines Men
ſchenfreſſerfeſtes Lenins und ſeiner Freunde auf
den Trümmern des großen Rußlands machen würde und
ſieht in der Schaffung des Vorparlaments den ent-
ſcheidenden Verſuch, die Koalition, von der bisher nur
geſprochen, tatſächlich in Wirkſamkeit zu ſetzen. „Jsweſtija“,
das Blatt des Arbeiter- und Soldatenrats, ſtellt mit Be
friedigung feſt, daß die bürgerlichen Kreiſe endlich den ernſt-
lichen Wunſch nach Verſtändigung m't der revolutio-
nären Demokratie und die Aufgabe ihrer unverſöhnlichen
Haltung zeigten. „Rabotſchaja Gazeta“ (Sozialdemokrati-
ſches Organ) hofft, daß das Vorparlament den ungeheuren
Uebelſtand der Unverantwortlichkeit der Staatsagewalt und
ihrer Trennung vom Lande beſeitige. „Volga Naroda“, das
Blatt der Volksſozialiſten, meint, das Vorparlament könne
trotz aller Fehler eine große, poſitiv heilſame Rolle ſpielen.

Kerenski und die Parteien
Petersburg, 8. Okt. Um 3 Uhr nachmittags fand unter
dem Vorſitz Kerenskis eine Beratung der Regierung
mit einer Abordnung der demokratiſchen Konfe-
ren z und Vertretern der bürgerlichen Kreiſe ſtatt.
Die Beratung führte in allen Fragen zu einer Ueberein-
ſtimmung. Kerenski ſchloß die Beratung und erklärte, die
Regierung ſei bereit, unverzüglich ein vollſtändiges
Kabinett zu bilden, damit die Regierung auf den ge
gebenen Grundlagen an die Arbeit gehen könne.

Geſtörte Friedensverſammlung in London
Amſterdam, 8. Okt. Aus London wird gemeldet:

Eine vazifiſtiſche Verſammlung, die im Kirchen
gebäude der Neukonformiſten im Norden der Stadt ſtatt
fand, wurde geſtört. Eine große Menſchenmenge, in der
ſich viele Frauen befanden, drang unter Abſingen patrioti
ſcher Lieder in das Gebäude ein und verſuchte es in Brand
zu ſtecken.

Engliſcher Heeresbericht
vom 7. Oktober morgens: Beträchtliche Artillerietätigkeit an der
Schlachtfront während der Nacht. Wir griffen die feindlichen
Stellungen erfolgreich ſüdöſtlich Broodſeinde an und fügten dem
Feinde mehrfach Verluſte zu und brachten 20 Gefangene und
ein Maſchinengewehr zurück.

Vom 7. Oktober abends. Das Wetter war ſtürmiſch.
Schwerer Regen fiel den ganzen Tag über. Der Feind verſuchte
ſüdlich Reutel im Zwielicht heute früh vorzurücken. Der Angriff
wurde jedoch durch unſer Artillerie Gewehr und Maſchinen
gewehrfeuer gebrochen. Bei Einbruch der Dunkelheit und abends
legte der Feind ſchweres Artillerieſperrfeuer auf den größeren
Teil unſerer Front zwiſchen Broodſeinde und Hollebeke, doch
folgten keine Jnfanterieunternehmungen. Die Artillerietätigkeit
war heute auf der Kampffront auf beiden Seiten beträchtlich.
Von der übrigen engliſchen Front iſt nichts von Belang
zu melden.

Flugweſen: Das Wetter war weiterhin für die Flug-
dätigkeit ſehr ungünſtig. Am 6. Oktober jedoch wurde eine kleine
Artillericbeobachtung ausgeführt und 16 Tonnen Bomben auf
feindliche Ziele abgeworfen, darunter auf Bahnſtationen. Unſere
Flugzeuge flogen ſo oft als möglich aus. Eins iſt nicht zurück
gekehrt. Ferner wird ein Bombenflugzeug vermißt, das in der
Nacht zum 5. Oktober ausgeflogen war.

Franzöſiſcher Heeresbericht
oom 7. Oktober nachmittags: Tätigkeit der beiderſeitigen Artil-
lerien im Abſchnitt Vauxaillon--Laffaux--Hurtebiſe, auf dem
rechten Maasufer, beſonders ſüdlich der Höhe 344 und in der
Gegend Bezonvaux. Jn der Champagne wieſen wir geſtern am
Ende des Tages einen ſtarken Handſtreich ab, der ſich gegen
unſere Gräben bei Navarin-Gehöft richtete. Der Feind erlitt
empfindliche Verluſte und ließ Gefangene in unſeren Händen,
ohne den geringſten Erfolg zu erreichen. Von der übrigen Front
iſt nichts zu melden.

Vom 7. Oktober abends: t nternehmim Laufe des Tages. Der Artilleriekampf war zeitweiſe ziem-
lich t an n ne nen der Aisnefront, in Belgien
und auf dem rechten MaasuferOrtentbericht vom 6. Oktober: T n whete
Artillerietätigkeit an der Wardarfront, nördlich Monaſtir und in

Keine Jnfanterieunternehmung

der Gegend d

Ungeheurer Taifun-Schaden in Japan
Tokio, 8. Oktober. (Neutermeldung.) Die Liſte

der Opfer des Taifuns wächſt raſch. Der angerich-
tete Schaden iſt ſo groß, daß vorläufig nur eine un
gefähre Schätzung möglich iſt. Der Sachſchaden beträgt
vermutlich über 100 Millionen Yen. Jn der Präfektur
Tokio allein ſind über 500 Menſchen zugrunde
gegangen, 3000 Häuſer zerſtört, 150 9000 Häuſer
überſchwemmt und 209 000 Perſonen obdach-
l o s. Mehrere Dörfer in der Umgebung von Tokio ſind
vollſtändig zerſtört. Jn Sunamur wurden
300 Leichen gefunden. 300 Einwohner einer kleinen
Jnſel Fei Rruyaſu wurden mit der Jnſel vom Meere
verſchlungen. Es wurden weitgehende Hilfsmaß-
regeln getroffeu.
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Kein
Schwanken

und Leberlegen
darf es geben!

Jetzt gilt nur die Tat!
Wenn jeder einzelne ausnahmslos

ſeine höchſten Kräfte anſpannt,
dann wird auch dieſe Kriegsanleihe
den großen Erfolg haben, den ſie
haben muß.

Denn nicht mit Granaten allein

kann der harte Endkampf ausge
fochten werden; erſt das erneute
Zeichen unſrer ungebrochenen wirt
ſchaſtlichen Kraft wird den Ausſchlag

geben. Nur ſo zwingen wir unſre
Feinde zur Vernunft.

Darum zeichne!

c

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 7. Oktober. Amtlicher Tagesbericht:

Kaukaſusfront: Jm rechten Flügel einige Patrouillen-
kämpfe zu unſeren Gunſten.

Sinaifront: Jn der Gegend von Gaza beiderſeitiges
Artilleriefeurr und lebhaftere Patrvuillentätigkeit. Ein eng-
liſcher Offizier und ein Feldwebel wurden gefangen.

Dialafront: Auf Unterkunftorte und feindliche Lager
wurden wirkſam Artillerieüberfälle gemacht. An den übrigen
Fronten keine weſentlichen Ercigniſſe.

Amtliches türkiſches Dementi
Konſtantinopel, 7. Okt. Jn ihrem Bericht vom 1. Ok-

tober geben die Engländer an, einen Sieg bei Rumdieh
am Euphrat errungen zu haben. Wenn die Angabe auf
Wahrheit beruht, dürfte der Feind nicht ſeine Truppen vom
Euphrat nach Bagdad zurückziehen; er müßte vielmehr vor
gehen. Jn Wirklichkeit ziehen die Engländer ihre Haupt
macht in Richtung Bagdad zurück.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 7. Oktober. Bulgariſcher Heeresbericht: Maze-

doniſche Front: Auf der ganzen Front geringe Artillerie-
tätigkeit, die etwas lebhafter öſtlich vom PrespaSee und in der
Gegend der Moglena und weſtlich des DoiranSees war.

Rumäniſche Front: Jn der Nähe von Mahmudia
Gewehrfeuer. Jn der Nähe von Tulcea lebhaftes Artilleriefeuer.

Rückgang des Schiffsverkehrs im Suez-Kanal
Berlin, 8. Oktober. Nach einer Meldung der engliſchen

Zeitung „Scotsman“ betrug der geſamte Schiffsverkehr
im Sueze Kanal in dem am 30. Juni 1917 abgelaufenen
Jahre 4 257 000 Tonnen gegenüber 10 344 676 Tonnen in dem
am 80. Juni 1914 abgelaufenen Jahre.

Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 8. Oktober 1917.

Am Bundesratstiſche: Dr. Helfferich, Graf Roedern,
Wallraf.

Präſident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung nach
1214 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſtand zunächſt die Vorlage zur
Ergänzung des Geſetzes über die privaten Verſicherungs-
Unternehmungen.

Abg. Mayer-Kaufbeuren (Zentr.): Ich habe im Auf-
trage ſämtlicher Fraktionen des Hauſes zu erklären, daß ſie
der Vorlage zuſtimmen und bereit ſind, den Geſetzentwurf
ohne Ausſchußberatung unverändert in zweiter und dritter
Leſung anzunehmen.

Damit ſchloß die erſte Beratung.
In zweiter Beratung und darauf ſofort in dritter Be

ratung wurde die Vorlage unverändert endgültig einſtim-
mig angenommen.

Der Entwurf eines Geſetzes zur Anderung des Reichs-
ſtempelgeſetzes, der den Bundesrat ermächtigt, den Termin-
handel in Baumwolle und eventuell auch in anderen Roh-
ſtoffen von der Stempelabgabe zu befreien, gelangte eben-
falls ohne Debatte in allen drei Leſungen endgültig ein-
ſtimmig zur Annahme.

Zur Geſchäftsordnung bemerkte darauf Abg. v. Payer
(Fortſchr. Vpt.): Jch ſtelle den Antrag, eine Umſtellung
der Tagesordnung in dem Sinne vorzunehmen, daß wir
ſofort in die Beratung das Punktes 9 der Tagesordnung
„dritte Beratung des Entwurfs eines Geſetzes betreffend

die Feſtſtellung eines zweiten Nachtrags zum Reichshaus-
halt für das Rechnungsjahr 1917* eintreten und daran an-
ſchließend in die Beratung des Punktes 10, in die dritte
Beratung des Entwurfes einer vierten Ergänzung des Be
ſoldungsgeſetzes. Zur Begründung habe ich zu bemerken,
daß dieſe Anträge zunächſt geſtellt werden, um es zu er-
möglichen, wenn in die Beratung der Nummern 9 und 10
eingetreten wird, dabei den Antrag zu ſtellen, dieſe beiden
Nachtragsetats an den Hanshaltsausſchuß zurückzuver-
weiſen. Jn der Sitzung des Seniorenkonvents war die
weitaus überwiegende Mehrzahl der vertretenen Parteien
der Meinung, daß, ſo wie die Dinge jetzt liegen, es ange
zeigt ſei, dieſe beiden Nachtragsetats noch einmal einer
weiteren Vorberatung im Ausſchuß zu unterziehen, ehe die
Entſcheidung über ſie im Plenum erfolgt. Weiter war man
der Anſicht, daß es zweckmäßig ſei, ſolange dieſe Beratun-
gen im Ausſchuß noch nicht ſtattgefunden haben, auch die
am Sonnabend abgebrochenen Beratungen über die Jnter-
pellationen aufzuſchieben. Wenn die Zurückverweiſung an
den Ausſchuß erfolgt iſt, dann werden wir uns geſtatten,
den Antrag zu ſtellen, daß der Reichstag ſich vertagen möge,
ſo daß heute nachmittag der Hauptausſchuß Gelegenheit
hat ſich mit dieſen Fragen zu befaſſen. Dann können wir
morgen vormittag zu Beginn der Sitzung die Fortſetzung
der Interpellationen in erſter Linie wieder auf die Tages
ordnung ſetzen.

Zur Geſchäftsordnung bemerkte
Abg. Graf v. Weſtarp (Konſ.)? Jch muß dieſen An

trägen widerſprechen. Wir ſind der Meinung, daß das Bild
der Reichstagsverhandlungen vom Sonnabend und auch die
Beſchlüſſe, die bevorſtehen, nach außen den Eindruck von
Konflikten und Spannungen machen müſſe (ſehr richtig),
ein Eindruck, der, während draußen die Schlachten toben, im
Intereſſe des Landes zu bedauern iſt. Der Vorſchlag wider-
ſpricht dem Beſchluſſe des Seniorenkonvents der vorigen
Woche. Jm übrigen erkennen wir nicht einen Grund der
es berechtigt erſcheinen läßt, den Nachtragsetat in den Aus-
ſchuß zurückzuverweiſen. Die Verhältniſſe ſind vollſtändig
geklärt.

Abg. Haaſe (U. Soz.): Jm Gegenſatz zu dem Grafen
Weſtarp bin ich damit einverſtanden, daß die Umſtellung
der Tagesordnung ſtattfindet. Es ſind völlig klare Ver-
hältniſſe. Wer noch nach den Verhandlungen am Sonnabend
nicht weiß, woran wir im Deutſchen Reiche mit dem Kriegs
miniſter und mit dem in Ausſicht genommenen Herrn Vize-
kanzler ſind, dem iſt nicht mehr zu helfen. Der Poſten des
Vizekanzlers ſoll für eine beſtimmte Perſon, für Herrn Dr.
Helfferich, geſchaffen werden. Nach ſeinem Auftreten darf
darüber doch wohl kein Zweifel herrſchen, ob er geeignet iſt
für die Aufgabe, für die er in Ausſicht genommen iſt.

Abg. Ebert (Soz.): Graf Weſtarp und ſeine Freunde
ſind am wenigſten berufen, ſich über die Konfliktsſtimmung
zu beſchweren. Denn gerade das Verhalten ſeiner Partei-
freunde und der Leiter der deutſchen Vaterlandspartei war
es, was die Konfliktsſtimmung veranlaßt hat. (Sehr rich
tig! links: Lachen rechts.) Wenn dadurch die Intereſſen
des Landes im Ausland geſchädigt werden, ſo trifft Sie die
Verantwortung. (Abg. Kreth (Deutſchkonſ.): Sehr unrichtig!)
Die Zurückverweiſung des Nachtragsetats an den Ausſchuß
iſt notwendig, weil der Nachtragsetat die Beſtimmung ent
hält, daß der Reichskanzler zur Stärkung der Betriebskaſſe
bis zu 3000 Millionen Mark weitere Schatzanweiſungen
ausgeben kann. Wir haben durch die Verhandlungen am
Sonnabend ein großes Jntereſſe, feſtzuſtellen, wie weit
Mittel des Reichs für die Agitation im Heer für die Vater
landspartei verwendet werden. (Sehr richtig! links.) Wir
haben gewiß nicht die Abſicht, dem Herrn Staatsſekretär
Helfferich und anderen Regierungsvertretern im Ausſchuß
Liebenswürdigkeiten zu ſagen, wir wollen aber Klarheit
ſchaffen wie Reichsmittel für dieſe Zwecke verwendet wor-
den ſind. Möglich, daß dann Konſequenzen in Bezug auf
den Nachtragsetat im Ganzen gezogen werden.

Abg. Dr. Mertin (D. FFrakt.): Jch habe namens meiner
Fraktion zu erklären, daß wir der Zurückverweiſung des
Nachtragsetats nicht zuſtimmen, weil wir den ſachlichen Zu-
ſammenhang zwiſchen dem Nachtragsetat und der Debatte
über die Jnterpellation nicht zu erkennen vermögen. Den
Ausführungen des Abg. Haaſe über die Eignung des
Staatsſekretärs Dr. Helfferich für die Aufgaben des Vize-
kanzlers kann ich nicht beiſtimmen. Wenn der Abg. Ebert
darauf hinwies, daß die Deutſche Vaterlandspartei die Hon.
fliktsſtimmung im Lande veranlaßt habe (ſehr richtig!
links), ſo muß ich das auf das ſchärfſte zurückweiſen.

Abg. Graf v. Weſtarp (Deutſchkonſ.) Wenn der Abg.
Ebert me'nte, daß die Vaterlandspartei oder meine Freunde
die Konfliktsſtimmung am Sonnabend hervorgebracht
hätten, ſo widerſpreche ich aus denſelben Gründen wie der
Abg. Mertin. Jch lege Jhnen nur die Frage vor, wer den
die Jnterpellat'on eingebracht hat. (Lachen links; Lärm)
Jch w'derſpreche auch der Beurteilung der Perſönlichkei
des Staatsſekretärs Helfferich am Sonnabend. Sein Auf
treten bat ſich aus den Zwiſchenxufen araeben. Dia Tueabe
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Der Nachtragsetat wurde

dHativen, eines Teils
abhängigen ſozialdemokratiſchen Partei

Eitung und das Haus beſchloß demgemäß.

yellat'on betr. Vereins-

gon Echatzanwetfungen iſt nöti in en z e n g, um Mittel für den Krieg
arauf wurde nach dem Antrag v. Payer iStimmen der Konſervativen und nes Teil der Reatihet

Fraktion die Umſtellung der Tagesordnung beſchloſſen.
zur Diskuſſion geſtellt.

Abg. v. Payer beantragte nunmehr den Nachtragsetat
mit der Ergänzung des Beſoldungsgeſetzesausſchuß zurückzuverweiſen. asgeſetzes an den Haupt

Der Reichstag beſchloß gegen die Stimmen derder Deutſchen Fraktion und Fe
der Un

Lehang die Zurückver
Darauf beantragte Abg. v. Payer die Vertagung dern

Nächſte Sitzung Dienstag vormittag 10 Uhr. (An
fragen, Interpellation betr. die Vaterlandspartei, Jnter

und Verſammlungsrecht, Schutzhaf
und Zenſur; Interpellation des Zentrums über die wirt

ſchaftlichen Verhältniſſe des Gewerbes, Nachtragsetat.)
Schluß 1 Uhr

Das Wild und der Geſetzgeber
(Nachdruck verboten.)

Erſt ſpät, faſt zögernd, hat der Geſetzgober in das Herren
echt der Jagd eingegriffen. Während ſeit langem der Landwirt
zur mit großen Einſchränkungen ſich an dem Lohn ſeiner Mühe
in Geſtalt eines ſaftigen Schweinebratens erfreuen darf, konnte
der Jäger und der das Geld dazu hatte noch ungehindert
mit Vehagen ſeinen Rehziemer und Haſenbraten verzehren. Nach
der Fleiſchverſorgungsbekanntmachung ſollte ihm allerdings da-
ſei dieſer Genuß auf den anderen Fleiſchverbrauch angerechnet
perden, aber wer wollte das nachprüfen? So trug dieſe Be-
ſtimmung den Todeskeim völliger Nichtbeachtung in ſich.

Nur ganz vorſichtig mit einem reinen Ermächtigungsgeſetz
ff der Reichsgeſetzgeber in ſeiner Verordnung über den Ver-
Jehr mit Wild vom 12. Juli 1917 in die Angelegenheit ein. Hier-
hei überließ er außerdem noch nahezu alle Einzelheiten dem
Bundesſtaat. Er beſchränkte ſich auf die Beſtimmung des Be
ſriffes Wil d. Hiernach gilt für Wild im Sinne der geſetzlichen
Regelung Rot, Dam, Schwarz und Rehwild, Haſen, wilde Ka
inchen und Faſanen, alſo nicht Rebhühner. Von dem Recht,
eſen Begriff auch noch auf andere Wildarten auszudehnen,
der einzelne der genannten Wildarten von ihm auszunehmen,
al Preußen keinen Gebrauch gemacht. Weiterhin beſtimmt der
feichsgeſetzgeber nur, daß der, der eine Treibjagd abhält oder
bhalten läßt, dies ſpäteſtens am vorh rgehenden Tage der Kreis-

Wildſtelle anzuzeigen hat und ſchließlich, daß die Wildabnahme-
jelle für das Wild den für den Großhandel feſtgeſetzten Preis
u zahlen hat, dafür aber die Gefahr und die Koſten der Be
örderung trägt. Dies iſt nebenbei die einzige Beſtimmung über
ſie h Jn den Ausführungsbeſtimmungen befindet ſich hier
ber nichts.

Nach einer geraumen Zeit, am 10. September, gab dann
reußen eine Ausführungsbeſtimmung heraus. Sie
gßt unter den Begriff „Wild“ dieſelben Wildarten wie das
eichsrecht. Eine ganz weſentliche Einſchränkung erfährt aber
e Ablieferungspflicht des Jägers dadurch, daß nur die auf
reib und Suchjagden (Drück, Riegel-, Stöberjagden r. dergl
n einer Mehrzahl von Schützen erlegte Wildſtrecke zum Teil
zuliefern iſt.

Grundſätzlich werden alle Treibjagdwildſtrecken in drei Teile
teilt. Das erſte Drittel, die ſogenannte Mindeſtſtrecke,
hält der Jäger zu ſeir.er freien Verfügung. Er kann das Wild
ſt verbrauchen, es verſchenken und nach Belieben verkaufen,
llerdings nur unmittelbar an Verbraucher und nur an vom
ommunalverband zum Wildhandel zugelaſſene Wildhändler.
us einem Schweigen der Verordnung darf man folgern, daß er
auch an Gaſtwirt'chaftsbetriebe verkaufen kann. Das zweite
rittel dient ausſchließlich für den örtlichen Bedarf an Wild

ret. Das darf er wur verkaufen unmittelbar an den Verbraucher
der nur an die Wildabnahmeſtelle des Kreiſes, jedenfalls nicht

m Gaſtwirtſchaftsbetriebe und nicht an Kreisfremde. Das letzte
rittel ſchließlich muß er an die Wildabnahmeſtelle abliefern.
ſo nur dieſes Drittel allsin iſt beſchlagnahmt.

Wird dieſes letzte Drittel nicht ſpäteſtens am Tage nach der
agd abgenommen, ſo kann der Jäger darüber gerade ſo frei

derfügen, wie über das erſte Drittel, die Mindeftſtrecke. Als Ab
nahme gilt auch die Anweiſung der Wildabnahmeſtelle, daß das
Wild einer beſtimmten Empfangsſtelle zuzuſenden ſei.

Das erſte Drittel, die ſogenannte Mindeſtſtrecke, beträgt bei
Schalenwild höchſtens 8, bei gemiſchten Strecken 1 Stück, bei
Niederwild beträgt ſie mindeſtens 10, bei gemiſchten Strecken
s Stück, im Höchſtfalle aber 50 Stück. Wird ſoviel erlegt, daß
bei reiner Drittelung dem Jäger mehr als 50 Stück Niederwild
ur freien Verfügung verbleiben würden, ſo wird der überſchieyende Betrag dem Teil zugeſchrieben, der an die Wild-

abnahmeſtelle abgeliefert wird. Der Teil alſo, der der Be
d des örtlichen Bedarfs dient, wird hierdurch nicht ver
größe

Jm übrigen hat allerdings der Jäger manche Pflichten. So
hat er bei gemiſchten Strecken die einzelnen Wildarten möglichſt
gleichmäßig auf die einzelnen Anteile zu verteilen. Stücke, die
ſich nicht zu einem längeren Transport eignen, hat er in erſter
Linie auf die zum baldigen Verzehr beſtimmten Anteile zu geben.
Das ausgeſuchte Wild muß er ſachgemäß behandeln, auf Ver-
langen der Wildabnahmeſtelle gegen Erſtattung der Transport-
koſten oder des ortsüblichen Fuhrlohns bis zur nächſten Bahn-
ſtation ſchaffen zu laſſen und ſchließlich an die ihm von der Kreis
wild- oder Wildabnahmeſtelle bezeichneten Empfangsſtelle für
Rechnung und Gefahr der Wildabnahmeſtelle ordnungegemäß
zu verſenden. Auch ſoll er über das geſamte Ergebnis ſeiner
Jagdſtrecke einſchließlich der Anſtands, Such- und Pirſchjagden
genaue Liſten führen, die er auf Verlangen den zuſtändigen Be-
hörden vorlegen muß.

Der behördliche Aufbau iſt ſehr einfach. In Berlin beſteht
unter der Aufſicht des Miniſteriums für Landwirtſchaft, Domänen
und Forſten eine Hauptwildſtelle. Jn den einzelnen
Kreiſen wird als Verwaltungsabteilung eine Kreiswild-
ſtelle, als Geſchäftsabteilung eine Wildabnahmeſtelle
3 richtet. Dieſe beſorgt die Abnahme und den Verſand des

ildes.
Der Wildhandel iſt nur den ausdrücklich vom Kommunal

verband zugelaſſenen Wildbändlern geſtattet. Sie erhalten einen
Ausweis und haben dafür eine jährliche Abgabe von 5 Mk. an die
Reichsgeſellſchaft zur Wildverſorgung der Städte m. b. H. in
Berlin NW. 6, Schifſbauerdamm 15, Poſtſcheckkonto Berlin 28 544
zu bezahlen.

Die geſetzliche Regelung läßt manche Fragen offen, ſo na
mentlich die nach dem Höchſtpreiſe und auch nach der Staffelung
der einzelnen Preiſe, die der Jäger von der Wildabnahmeſtelle,
die dieſe von der Empfangsſtelle erhält und ſchließlich die der
Verbraucher in der G oßſtadt der Empfangeſtelle im Kleinhandel
zahlen muß. Jn Kürze iſt allerdings eine eingehende Regelung
zu erwarten.

Mag der nun geſchaffene Rech'szuſtand nicht alle Wünſche
befriedigen, ſo ſind doch bei beim nicht die Schwierigkeiten zu ver-
bennen, die ſich gerade der Erfaſſung des Wildes durch geſetz
geberiſche Maßnahmen entgegenſtellen. Eine gleichſörmige Be
ſchlagnahme des Wildes zu Gunſten der Allgemeinheit, wie ſie
von manchen Seiten gewünſcht wurde, iſt undurchführbar. Wenn
dem Jäger nicht ſein eigener Bedarf, worunter auch der ſeiner
Freunde und Bekannten wohl oder übel mit zu verſtehen iſt,
bleibt, ſo entfällt jeder Anveig, zum Abſchuß. Dadurch würde
ihnen die Jagd vollſtändig verleidet. Der Wildbeſtand, nament
lich Schabenwild, iſt ohnehin dies Jahr infolge der ungünſtigen
Witterung im Frühjahr darauf folgenden langen
Trockenheit nicht beſonders günſtig. Nicht zuletzt um deswillen
wird alſo das Wild für den Fleiſchverbrauch der großen Maſſe
ſo gut wie garnicht in Frage kommen.

Das Jagdrecht als altes Vorrecht der Könige und Ritter
widerſtrebt alſo mit Erfolg ſelbſt noch im Zeital er der Demo-
kratie der beabſichtigten und nicht unerwünſchten Sozialiſierung.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Burgſtädt, 8. Oktober. (Aus Anlaß von Hinden-
burgs Geburtstag) errichtete der Jnhaber der Firma
C. A. Roſcher Nachfolger im benachbarten Markersdorf, Kom
merzienrat Karl Rathgeber, eine Stiftung in Höhe von
100 000 Mark. Die Zinſen der Stif'ung ſollen im Sinne der
Kriegswohlfahrtspflege für bedürftige Krieger, Krieger-
witwen und -waiſen Verwendung finden.

Bernburg, 8. Oktober. (Die Hindenburgfeier),
die der hieſige Bürgerverein im Stadttheater veranſtaltet hatte,

und der

wegen übergroßen Zudrangs wWieberyokt werden.S Blachnhy hielt in u re Sprache die mit lebhafter
Zuſtimmung aufgenommene Feſtrede.

Feuersbrünſte
Klingenthal, 8. Oktober. (Ein Raub der Flam

men) iſt das umfangreiche dreiſtöckige Gebäude der Zither-
fabrik von Joſef i in Brunndöbra geworben.
Auch das baute Keſſelhaus erlitt das gleiche Schickſal;
ein Nebenhaus wurde ſtark beſchädigt. Große Vorräte an Zithern
und wertvollen Hölzern ſowie ſämtliche chinen wurden ver
nichtet. Der Schaden iſt beträchtlich. Der Beſitzer befindet ſich
zurzeit bei ſeinem kriegsgefangenen Sohne in der Schweiz.

Crimmitſchau, 8. Oktober. (Jn der Tuchfabrik
von Theodor Schönefeld) brach ein Schadenfeuer
aus, das das h bis auf die Grundmauerneinäſcherte. Der iſt beträchtlich.

Verſchiedene Vachrichken
Deſſau 8. Oktober. (Lutherfahrt.) Der hieſig

Zweigverein des Evangel. Bundes unternahm eine Fahrt
nach Wittenberg, wo das Lutherhaus und die Schloßkirche
unter ſachkundiger Führung von Superintendent Ort hmann
hen S t. Schneefalh iſt auf dem Th

Jena, 8. Okt. neefa t dem üringeWald und der Rhön getreten. so
Harzburg, 8. Okt. (Tüchtig geſchneit) hat es auf

dem Torfhaus am Sonnabend bei 0 Grad und Nordweſtwind.

Perſonalnachrichten
Der Kronenorden 4. Klaſſe iſt dem bisherigen ordneten

Reinbeck in Torgau und dem Rendanten der its- und
Landarmenanſtalt zu Moritzburg bei Zeitz Karl Prößdorf
verliehen worden.

Beſtätigung. Bürgermeiſter Schinlauer in Bernſtein
iſt als Bürgermeiſter der Stadt Schmiedeberg auf 12 Jahre
beſtätigt worden.

Ernannt wurden Amtsgerichtsaſſiſtent Lehmann in
Lützen und die Aktugre Hammer, Weſtermann, Thor-
weſten, Kiehn, Hiller und Schulze zu Amtsgerichts-
ſekretären in Eisleben, Ermsleben, Eckartsberga, Zörbig,
Delitzſch, Eisleben und Alsleben, die ſtändigen Hilfsgefangenen-
aufſeher Schülecke in Wanzleben und Lieb mann in Naum-
burg a. S. zu Gerich'sdienern in Schkeuditz und Bitterſfeld, die
ſtändigen Hilfsgefangenengufſeher Wendt in Gommern und
Schröder in Magdeburg zu Gefangenenaufſehern in Lieben-
werda und Eisleben, der ſtändige Hilfserichtsdiener Mülver-
ſt e d t in Mühlhauſen zum Gerichtsdiener und Kaſtellan beim
Landgericht in Torgau.

Jn den Ruheſtand wurden verſetzt: Oberſtagtsanwaltſchafts
ſekrekär, Rechnungsrat v. Hünercop in Naumburg a. S.
Ge ichtslaſſenrendant, Rechnungsrat Kirchhoff daſelbſt, Amts
gerichtsſekre!är und Rechnungsrat Baum in Zörbig.

CLandwirtſchaftliches
Erntezeit und Ernteſegen

Hinter der ſchützenden Mauer, mit der die deutſ
Soldaten in hartem unerbitterlichem Kampfe gegen eine
Welt von Feinden die deutſche Heimat umgeben, hat der
deutſche Bauer ſeinem Volke den Acker beſtellt, und Gott
hat ſeiner unermüdlichen Arbeit den Segen gegeben. Die
Aushungerungspolitik unſerer Feinde verſagt wieder ein
mal. Deutſchland kann und darf nicht wirtſchaftlich zu
Grunde gehen. Alle Deutſchen haben bis jetzt einmütig an
dem eiſernen Werk auf den endgültigen Frieden hinge-
arbeitet. Der deutſche Bauer und mit ihm die ganze
deutſche Heimat wird gemeinſam mit den herrlichen Trup-
pen das Werk vollenden. Die 7. Kriegsanleihe mahnt zur
Zeichnungspflicht! Jhr deutſchen Bauern gebt Euer Geld
heraus, Du deutſches Volk verſtehe Deine Stunde, der
Frieden iſt nahe, wenn Du Kriegsanleihe zeichneſt!

(Nachdruck verboten.)

Geheimniſſe und Wunder
26) Von Gertrud von Stokmans.

Engelbert wurde befangen unter ihren dringenden Worten,
rem forſchenden Blick. „Wenn ſie wüßte,“ dachte er, aber
t ſagte er: „Mama iſt eine große Diplomatin, ſie verrät nicht

lles, was ſie denkt, und läßt ſich nicht gerne in die Karten
hen, aber vielleicht will ſie zwei Fliegen mit einer Klappe
ſlagen. Mich vor einer unebenbürtigen, in ihren Augen tö-
chten Partie bewahren und Dich, ihre einzige Nichte und nächſte
nwerwandte, gut und ſicher unterbringen. Jn vier Jahren
rde ich ja ein vermögender Mann ſein. Jedenfalls meint ſie
in ihrer Art gut mit uns beiden, und die Erkenntnis, daß
ihre ſchönen Pläne auf Sand gebaut hat, wird ſie ſchwer

efen und ernſtlich erzürnen. Darum dürfen wir die Komödie
ner Bewerbung um Deine Hand auch noch lange nicht ab-

echen. Sie muß ſcheinbar mit Ernſt und Eifer weiter fort
führt werden, und Du mußt mir dabei helfen, Sabett.“

„Jch?“ fragte ſie ängſtlich zurückweichend, „ich bitte Dich,
rtie, ich eigne mich durchaus nicht zur Schau'pielerin, beſon-

nicht in dieſem Falle. Deine eigene Handlungsweiſe mag
h auf die eine oder andere Weiſe rechtfertigen, oder doch
igſtens entſchuldigen laſſen, ich bezweifle das nicht, aber mit

r ſteht die Sache anders. Wiſſend, was ich weiß, werde ich
h fortan Tante Tilli gegenüber unſicher und befangen fühlen,
d immer fürchten, daß ſie Deine Gleichgültigkeit erkennt,
ene wahren Motive durchſchaut. Sie hat mich, die Waiſe,
bevoll und herzlich aufgenommen, und ich kann nicht ihr Ver
wen ſchnöde mißbrauchen.“

Er lächelte überlegen und meinte beſchwichtigend: „Das
t Du nur dulden, daß ich Dir weiter den Hof mache, und
ine Schachzüge nicht durchkreuzen, eine gewiſſe Zuſammen-
hörigkeit markieren. Damit begehſt Du kein Unrecht und
hältſt Dich ganz paſſiv. Von einer Schuld Deinerſeits Ma-
a gegenüber kann keine Rede ſein. Ja, wenn ich Dir zumute,
ich ſcheinbar mit mir zu verloben, und ſpäter die Verlobung
ieder aufzulöſen, das wäre etwas anderes, aber ſo weit ſoll
d darf unſer Zuſammenſpiel gar nicht gehen. Du ſollſt
r ſchweigen und genau ſo handeln, als hätte ich Dich nie in

n wahren Sachverhalt eingeweiht.“
Er redete wie er meinte, mit Engelszungen, aber Eliſa

h ſchüttelte immer wieder den Kopf und wollte von einer
vußten Mitwirkung und Unterſtützung nichts wiſſen. Sie war
ängſilich und zu wahrhaftig dazu, und ihr zartes Gewiſſen

törperte für ihn eine Gefahr, mit der er nicht gerechnet hatte.
e leicht konnte ſie ihn, ohne es zu wollen, verraten, wie leicht

verderben, und ſeine Hoffnungen und Pläne durchkreuzen.

Eine andere in ihrer wenig gefährdeten Poſition hätte vielleicht
Gefallen gefunden an dem täuſchenden Spiel, ſie nahm alles
zu ſchwer und zu ernſt, und ein gewiſſer Eigenſinn, der in ihrer
Natur tief begründet lag, kam hinzu, um ſie in ihrem Wider-
ſtand zu beſtärken.

Engelbert lief aufgeregt in dem großen Gemach umher,
während ihre Blicke gedankenvoll in die berrliche Landſchaft
hinauswanderten. Er war verſtimmt, faſt verzweifelt. Was
ſollte er tun, um ſie zur Vernunft zu bringen und von der
Notwendigkeit ihrer Mitwirkung zu überzeugen Er ſtarrte auf
den Fußboden und ihm wollte nichts einfallen, aber dann kam
ihm ein guter, wenn auch kein edler Gedanke, und vor Sabett
ſtehen bleibend, ſagte er vorſichtig auf den Buſch klopfend, ernſt
und bedrückt:

„Jch hätte viel eher ſprechen ſollen, Sabett. Nun komme
ich, wie es ſcheint, mit meinen Eröffnungen zu ſpät, und wahr
lich, ich werde mir das nie verzeihen.“

„Wie meinſt Du das?“ fragte ſie, verwirrt und betroffen
von ſeiner Stimme und dem Blick ſeiner Augen, und von einer
dunklen Ahnung erſüllt, fügte ſie hinzu: „Du meinſt doch nicht
etwa, daß ich gekränkt und empfindlich ſei, und bloß nicht mehr
mitmachen wolle, weil weil ſie ſtockte.

„Weil Dein Herz den falſchen Schelmruf zu erwidern be
gann, und Du es nun bitter bereuſt, köſtliche Gaben an un
richtiger Stelle niedergelegt zu haben,“ ergänzte er zögernd.
„Dein Stolz hat gelitten, Dein Gefühl iſt verletzt. Du magſt
nichts mehr von mir wiſſen, und willſt nicht in einer Lage ver
bleiben, die vielleicht noch weitere Gefahren für Deine innere
Ruhe birgt. Der Bruch ſoll ein vollſtändiger ſein, Deiner,
nun, ſagen wir, Deiner eigenen Sicherheit wegen. Du leideſt,
und willſt nicht noch mehr leiden. Jm Grunde kann ich Dir
das nicht verdenken, und ich ſehe immer mehr ein, ich habe
töricht und gewiſſenlos gehandelt.“

Eliſabeth Rainer wurde glühend rot unter dieſen ſchonen
den und doch heimlich aufreizenden Andeutungen. Gerade, weil
ein winziges Körnchen Wahrheit darin enthalten war empfand
ſie dieſelben als Angriff und Beleidigung, und das Weib in
ihr wurde in dieſem Augenblick geboren. Zugleich wirkte ſie
aber auch wie ein ſcharfer Luftzug, klärend und befreiend, und
mit einem ſpöttiſchen Auflachen ſich erhebend, ſagte ſie:

„Mein guter Bertie, Du biſt gründlich auf dem Holzwege.
Meinetwegen brauchſt Du Dir keine Vorwürfe und keine Sorgen
zu machen. Wie ich ſchon einmal ſagte, ich habe kein Talent
zur Liebe Mein Herz iſt von dem unlauteren Poſſenſpiel ganz
unberührt geblieben, und wird es bleiben, wenn Du dasſelbe
auch fortſetzen ſollteſt. Ein öfteres Zuſammenſein mit Dir
bedeutet für mich keine Gefahr, und um Dir das zu beweiſen,
mag vorläufig alles deim alten bleiben. Wir begehen dadurch
allerdings ein Unrecht gegen deine Mutter, aber die Hauptver

antwortung trägſt ja Du, und wenn ich Dir helfen kann, Dein
Glück zu erreichen, ſoll es mich freuen.“

Engelbert ſchämte ſich des unedlen Mittels, das er ange
wandt hatte, um Sabett gefügig zu machen, aber er hatte damit
den Sieg erreicht und wußte es bald durchzuſetzen, daß ſie wieder
Vertrauen zu ihm gewann, und ihre innere Gereiztheit einem
Gefühl teilnahmsvoller Freundſchaft und guter Kameradſchaft
wich. Die erſte gefährliche Kriſe in ihrem Verhältnis war
glücklich überwunden, und die Gräfin Tilli Turner freute ſich

7. Kapitel.
Jn den erſten Julitagen desſelben Jahres herrſchte in der

Garniſon Mainz, der alten Stadt mit der reichen Vergangen-
heit, eine frohe Stimmung und reges Leben. Das Magdeburg-
iſche Dragonerregiment Nr. 6, das dort ſtationiert iſt, beging
ſein fünfzigjähriges Jubiläum und feierte dasſelbe durch prächtige
Reiterſpiele, die mit hiſtoriſcher Treue und vielem Geſchick den
feſtlichen Einzug und Empfang eines neuerwählten Kurfürſten
und Erzbiſchofs von Mainz, des Grafen Johann Friedrich Karl
von Oſtein, in ſeine Reſidenz im Jahre 1743 darſtellten.

Soweit die modernen Verhältniſſe dies geſtatteten, wollte
man genau wiederholen, was die Chronik von jenen feſtlichen
Tagen berichtete, und es war dies wahrlich keine kleine Auf-
gabe. Wochenlang vorher hatte man geübt und gearbeitet, um
ein harmoniſches Zuſammenwirken und ausgeglichene Leiſtungen
zu erzielen, und zweihundert Menſchen mit ungefähr ebenſo
vielen Pferden waren aufgeboten worden, um das teils zahlende,
teils geladene Publikum in die glänzende, farbenfreudige und
lebensfrohe e zurückzuverſetzen. Der rieſige Saal der
am Rhein gelegenen Mainzer Stadthalle war in eine Art Zir-
kus verwandelt worden, der den Hof des kurfürſtlichen Reſidenz-
ſchloſſes, den damaligen Schauplatz des Feſtes, wiedergeben
ſollte, und er war ſo prunkvoll ausgeſtattet im Geſchmack jener
Zeit, daß er den richtigen Rahmen abgab für die Fülle der
Darbietungen, die drei Tage hintereinander in ununterbrochener
Reihe den Abend füllten.

Zu den Mitwirkenden gehörten auch Graf Eberhard Turner
ſowie ſeine beiden Nichten, Maxi und Marie Luiſe. Seine An
weſenheit und ſein Rat, als der eines Mannes, der die Geſchichte
und Wappen der alten rheiniſchen Geſchlechter ſehr gut kannte,
war dem Feſtausſchuß außerordentlich erwünſcht geweſen, und
obgleich er ſich ſonſt aus ſeinem Bau ſchwer herauslocken ließ,
war er diesmal doch gern gekommen. Als einer der „hochwür
digſten Präſidenten“, die den Kurfürſten bei ſeinem Einzug
in die Reſidenz begleiteten, hatte er nur eine paſſive Rolle zu
ſpielen, aber im übrigen war er ſehr in Anſpruch genommen,
und die Verhandlungen mit der Fahnen und Koſtümfabrik in
Mainz,, welche die Kleider, Prunkwagen, Pferdegeſchirre u. a. m.
geliefert hatte waren alle durch ſeine Hände gegangen.

Fortſenunag falgt.)
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Aus Halle und Umgebung
Halle, 9. Oktober.

Die Angeſtellten in Handel und Jnduſtrie
waren vom Bund Halleſcher Privatbeamten-
vereinigungen für tober zu einer öffentlichen8 g nach den „Thal
Einladung waren au

ger i der A telltFrauen r An s en ſprach e
mittelpreiſe n

aße geſtiegen. Das zu Beginn des Krieges ſtark gekürzte Gehalt ſche nach und och

e n Generalkommandos. Nur wenigeArbeitgeber gewährten Zulagen und Beihilfen. Die bisher ge

beiter.
Zahlen an. Unter den Verſicherten der Angeſtellten Verſicherung

Das nutze der Unternehmer aus. Die Kriegsbeſchädigten dürften
grkgh e Ged kieſe nen laſſen. rr gegen dieſe geringe tunggeiſtigen Arbeit müſ e erhoben werden. Die Privatange

a i werden, wo S ni

Se vor, W n r en erzielten ſehrwinne. ie Regieru o i enzechen zwingen,ſie ausreichend für Sauebr Sie

e Arbeitszeit
völkerung ſei damit keineswegs verbunden. Die Käufer hätten

Eine Rednerin aus Magdeburg führte aus, daß die Gehälter
der weiblichen Angeſtellten, insbeſondere bei den Behörden, viel

gering wären. Es ſeien Gehälter zu fordern, die den An
rderu und den Leiſtungen entſprechen. Unter den gegebenen

Verhältniſſen könnten die Angeſtellten nicht durchhalten. Auch
dieſe Rednerin verwies davauf, daß die Berufsverbäcide im Ver
ein mit den Angeſtelltenausſchüſſen die n der Gehaltsauf-beſſerungen wgel ſollten. Der Ver u machte
dann auf Grund einer Anregung hin die Mitteilung, daß
bei der Verſicherungsgeſellſ „Jduna“ hier die Verhältniſſe
ſich ſehr günſtig verändert hätten und daß das Wort „jedem Tüchtigen freie Bahn hier zur Geltung komme. Die Beamte rten der

„Jduna“, die während der Kriegsjahre 730 857 Mk. Beihilfen an
ihre Beamten und Angehörige gezahlt habe, hätten das Recht, zu
r das ſie nicht mehr als Angeſtellte zweiter Klaſſe ange

werden.
Jm Sinne der Ausführungen der beiden r Redner

waren zwei Entſchließungen gefaßt, die ohne Widerſpruch e
nommen wurden. der zweiten wurde gefordert, daß die
durchgehende Arbeitszeit in den Kontoren von 835 bis nach-
mittags 334 Uhr mit entſprechender Pauſe zur Einnahme
eities warmen Mittageſſens und für offene Ladengeſchäfte von
810 bis 436 Uhr feſtgeſetzt werde. r.

Lieferung von Kinderkleidung und Säuglingswäſche
durch die Reichsbekleidungsſtelle

die Kriegswirtſchafts Aktiengeſellſchaft mehrere Poſten vonKinderhem d Säuglingewäſche (Jacchen,
indeln, Wickeltücher, Nabelbinden Wie Mol

Verſorgung der minderbemittelten Bevölkerungtondecken r rbereit Denke Die Waren werden an die Kommunalverbände,

die ihren Bedarf bis ſpäteſtens zum 31. Oktober 1917 anzu
melden haben, geliefert. Die weitere Verteilung liegt den

n rie Hälfte ge en Waren dern durch den Kleinhandel zuzuführen. Da die
Vorräte der Kriegswirtſchafts Aktiengeſellſchaft verhältnismäßig

kann Bedarfnur der der minderi Bevölkerung gedeckt werden. AuchWruurg Waren

n h h en

Auszeichnung. Dem rking in Halle iſt. bei ſeinem Ausſcheiden aus dem Staate dienſte
das Kreug des Allgemeinen Ehvengeichens verliehen worden.

Alldeutſcher Verband. Am Mittwoch wird Prof. Dr.
P. Langhans aus r a überRedner iſt in weiteren ibekannt als Herausgeber der Deutſchen Erde“, einer Zeiſchlt
die durch ihre vortrefflichen Kartenbeilagen dem Deutſchtum auf
an den Vordeag n ieder De Nefreundeter Vereine ſeien hiermit

Stadtbad. Jm September badeten
ſonen gegen 20 908 im ſelben Monat des Vorjahres, und zwar

Beſuch war am Sonnabend,
onen.

VereinsAnzeiger
Sektion Halle a. d. S. des Deutſchen u. Oeſterr. enVereins.E. V. Verſammlung am 11. Oktober, abends s e in der

„Loge zu den fünf Türmen“. Geheimer ngsvat Prof.
Dr. ArnoldHannover: „Bulgarien und Türkei als Reiſeziele
nach dem Kriege.“ Mit Lichtbildern.

GartenbauVerein Halle. Monatsverſammlung heute Dienstag,
ſei 82 Uhr, im „Kaiſer Wilhelm“. W Dr. P. Holde-
Peiß:

Sportnachrichten
Pferdeſport

Rennen zu Frankfurt a. M. am 7. Oktober. Preis
von Hochheim. (1400 Meter, 7500 M.) 1. Iſtria (Schläfke),
2. Entſcheidung (Breſſel), 8. Eisläuferin (O. Schmidt). Tot.:
e o Hippodrom-Ausgleich. (2000 Meter,

1. San Markino (O. Schmidt), 2. Engadin (Kaſparſ),3. Blood Orange (Schläfke), 4. Bonne Laſſie (M. Be Tot.:
Sieg 19:10, Platz 14, 15:16. Oktober Preis für Zwe i-
jährige. (1400 Meter, 80000 M.). 1. Edderitz rig
2. Landſtürmer O. Schmidt), 8. Taube (Schläfke), 4. ia
(Bleuler). Tot.: Sieg 161:10, Platz 26, 12:10. Graf Lehn-
dorffFlachrennen. (2500 Meter, 15000 M.) 1. Inder
(Kaſper), 2. Manila (O. Schmidt), 8. Nicolo (Ritſchke), 4. Came
lot (Unbekannt). Tot.: Sieg 51: 10, Platz 18, 22, 86: 10. Ferner
liefen: Chamiſſo, Sauerfüß, Patriot. Kranichſtein-
Rennen. 6500 M. 4. Brummer (O.
Schmidt). Tot.: Sieg 38:10, Platz 14, 26, 18:10. Ferner liefen:
Donald, Peruſia, Drachenfels. Heyden-Linden-Jagd-
rennen. (4500 Meter, 5000 M.) I. Diamond Hill (Richter),
2. Charl. Couſin (Putz), 3. Wiſe Tom (Rinkleib), 83. Succurs
Seibert), (totes Rennen). Tot.: Sieg 19:10, Platz 13, 17:10.
Ferner lief: Vochem.

Rennen zu Düſſelborf am 7. Oktober. Preis von
Mühlheim-Duisburg. ((1000 Meter, 4500 Mark.
1. Mala Wies (Kühl), 2. Stern II (Heida), 3. Cyganka (Ludwig).
Tot.: Sieg 56: 10, Platz 19, 24, 18 10. Ferner liefen: Marſchal
lin, Muſe, Schipper, Waldfrieden, Theiß (4), Langobarde, Chy
preſſe. Preis von Neuß. (3000 Meter, 7500 Mk.)
1. Duckling (Wurſt), 2. Harras (Buſch), 3. Orianne (Renner).
Tot.: Sieg 39: 10, Plaü 14, 22, 18 10. Ferner liefen: Glut,
Rumplertaube II, Dreſche, Roſette, Brünella (4), Silberkuhle,
Majorität. Preis von Horſt-Emſcher. (3000 Meter,
10 000 Mk.) 1. Sippe (Unruh), 2. Latro (Wurſt), 3. Jahn (Renner).
Tot.: Sieg 22 10, Platz 13, 16, 35 10. Ferner liefen: Hanſa
(4), Marne, Rumpleriaube, Patrone II. Preis von
Köln. (1400 Meter, 10000 Mk.) 1. Filmdiva (Unruh),
2. Schweizermühle (Rupprecht)y, 3. Eigentum (Kaiſer). Tot.:
Sieg 59: 10, Platz 18, 17, 17: 10. Ferner liefen: MarslaTour,
Wand, Mindenkem, Katzbach, Haeckel. Weſt deutſches
Jagdrennen. (4000 Meter, Ehrenpreis und 15 000 Mark.)
1. Citronelle (Liſtl), 2. Nicitta (J. Schuller), 8. Floh (Cavello),
4. Luſtige Sieben (Buſch). Tot.: Sieg 191 10, Platz 46, 809,
29 10. Ferner liefen: Silver Sea (gef.), Athlet (gef.), Mein
Liebling, Niſſa, Calcum. Preis von Dortmund. (3000
Meter, 4500 Mk.) 1. Landsknecht (Sloffel), 2. Wildkatze (Unruh),
3. Panter (Klapper) und Nipold (Wurſt), (totes Rennen). Tot.:
Sieg 140 10, Platz 82, 26, 17: 10. Ferner liefen: Savohy,
Saint Sabina, Pauſole (gef.), Eigenlob, Huzd'le, Beate, Little
Ben. Preis von Krefeld. (2200 Meter, 6000 Mark.)
lager (Bismark), 2. Wiederſehen (Unruh), 8. Oiſeau de Feu

aiſer).
fen: Carneol, Manto, Jordon, Bibelot, Gael Rhu (4).

Ueber die Haferverſorgung der privaten Vollblutgeſtüte
ſind folgende Beſtimmungen getroffen Die Beſitzer von privaten
Vollblutgeſtüten dürfen an diejenigen Pferde, die vom Union
Club unter Aufſicht des Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſte
riums als zur Erhaltung der Vollblutzucht unent-
behrlich anerkannt worden ſind, Hafer oder Gemenge bis zu
folgenden Höchſtſätzen verfüttern: Deckhengſte 8 Pfund, Mutter
ſtuten 5 Pfund, Fohlen im erſten Lebensjahre 3 Pfund, Fohlen
im zweiten Lebensjahre, ſolange ſie ſich nicht im Training be
finden, 5 Pfund, Jährlinge, 2, 3- und Afährige, während der
Zeit, in der ſie ſich in Training befinden, 5 Pfund, in der übrigen
Zeit 3 Pfund täglich. Wallache und Hindernispferde ſind von
dieſer Regelung ausgeſchloſſen. Für dieſe und alle übrigen nicht
in der vorſtehenden Regelung einbegriffenen Vollblutpferde
gelten die Beſtimmungen der Verordnung vom 10. September
1917. Die Zahl der Pferde, die für die obige Regelung aner-
kannt werden, darf keinesfalls die bisherige Höhe überſteigen,
nämlich 75 Deckhengſte, 7390 Mutterſtuten, 601 Fohlen im erſten
Lebensjahre, 435 Mutterſtuten im zweiten Lebensjahre und 842
im Training befindliche Jährlinge, 22, 8- und 4jährige,
abzüglich 60 Stück 4jährige, um die nach Mittei-
lung des Oberlandesſtallmeiſters die Zahl gekürzt werden
kann. Die dieſer Regelung unterworfenen Pferde ſcheiden aus
der Verſorgung durch den Kommunalverband vollſtändig aus,
ſoweit ihre Geſtüte nicht im eigenen land wirtſchaftlichen Betriebe
Hafer oder Gemenge geernetet haben und ſich daraus nach Maß
gabe der obigen Regelung ſelbſt verſorgen. Die Ver ſorgung
erfolgt durch den Union-Club in Berlin nach näherer
Anweiſung der Reichsfuttermittelſtelle. Der UnionClub hat der
Rei ttermittelſtelle für jedes Kalendervierteljahr eine Auf
ſtellung der Geſtüte und der Pferde einzureichen, für die er die
Unentbehrlichkeit für die Erhaltung der Vollblutzucht anerkennt
und gleichzeitig anzugeben, inwieweit ſich die Geſtüte aus ſelbſtbauten ſten ſelbſt verſorgen und inwieweit Verſorgung
durch die Reichsfuttermittelſtelle ſtattfinden muß. Die Reichs

futtermittelſtelle hat die zuſtändigen Mengen zur direkten Liefe-
rung durch die Reichsgetreideſtelle an den Union-Club anzu
weiſen, der die Unterverteilung vorzunehmen hat. Außerdem
ſind durch die Reichsfuttermittelſtelle die Kommunalverbände, in
deren Bezirk ſich die durch die Sonderregelung betroffenen Geſtüte
befinden, zu verſtändigen.

Börſen- und Handelsteil
Für Freiheit von Jnduſtrie, Handel und Gewerbe

Berlin, 8. Okt. Unter Leitung des Präſidenten des Hanſa-
Bundes, Geh. Juſtizrat Dr. Rießer, M. d. R., fand h n

eine Kundgebung für die Freiheit der Betätigu tBerlin
Jnduſtrie, Handel und Gewerbe nach Beendigung des K. esſtatt, zu der Induſtrie und Handelsverbände eingeladen
hatten und die ſehr ſtark von führenden Männern aus Gewerbe,

l und Induſtrie beſucht war; auch die Reichs und Staats
behörden waren in großer Artzahl vertreten. Berichte erſtattete
Großkaufmann Eduard Achelis, Vorſitzender des Bremer Ver

munalverband ied des Bundes der Jnduſtriellen,
bandes des Einfuhrhandels, Dr. Cratz-Offenbach, Vorſtands

mergzienrat General
Luſtig, 1. ſtelertretender Vorſihender des Zentral

„Ueberſicht über den diesjährigen Wi terungsverlauf.“

Tot.. Sieg 20: 10, Platz 12, 14, 20: 10. Ferner lie

r Berlin, Generaldiberbands des r ndels,Rat de n ch m Vorſitzender des Vereins ver
Einmütig wurde unter großem all eine Gutu in den rerget Forderu Sie.

J aatli izu bemeſſenden Uebergangszeit, deren Notwendigkeit wi
zugeben, t aufs äußerſte eingeſchränkt und nach dieſer üeber

i werden. Dieſer Forderung widerſpriqht
nungen e en

Zwangsſyndikate geſchaffen werden, die ſo tiefgreifene
mit dem der mittleren und kleinen Betriebe unverträglich,
Eingriffsrechte gegenüber den Shyndikatsmitgliedern einführen
wie ſie Privatſyndikate nicht gekannt haben.

2. Alle atih e e undderen Nachteile Kriege ieſeitigt und es en Sevollen Vetrieb und die We chigteit der ſiügelegten de
Sag d ß nach dem Kriege ſo vaſch wie

r andel mu i wie imöglich die frühere freie Stellung wieder eine
räume und es muß über die Grundſätze der Beſchaffung und
Zuteilung von Rohſtoffen, Fabrikaten, Valuta und Schiffsraum
während der Uebergangswirkſchaft ſchon jetzt eine den Intereſſen

ls Rechnung tvragende Vereinbarder Induſtrie und des Hande
m iſt grundſätzlich Abſtand n

onopolen nDie freie wirtſchaſtige Betätigung in Jnduſtrie und v
e die Gewähr der finangiellen Leiſtungsfähigkeit de

Deviſenkurſe
Berlin 8 Oktober. Die telegraphiſchen Auszahlunſich beute für i graphiſchen Auszahlungen ſtelle

Zuſammenklegun,
erwar

Geld BriefHolland. 303 304,Dänemark J e 221 221Schweden J J e 0 J e t 246Norwe en J 222 222Schweig 152. 153Oeſterreich- Ungarn 64,20 64,30Bulgarien 808 811Konſtantinopel 204 208für ein türkiſches Pfund

J 130 131Börſenſtimmungsbild
Berlin, 8. Okt. Die Börſe ließ im allgemeinen nur ein

geringes Maß von Unternehmungsluſt erkennen. Größere Be
achtung fanden Thörl Vereinigte Oelfabriken und Benzgaktien,
die zu erhöhten Kurſen lebhaft umgeſetzt wurden. Auch
ſonſt war die Stimmung durchaus feſt. Die wenigen
Umſätze in Hütten und Bergwerksaktien, ſowie in Rüſtungz-
werten vollzogen ſich auf dem vorgeſtrigen gut behaupteten
Stande. Einige Geſchäftsluſt zeigte ſich für Orientbahn und
türkiſche Tabakaktien. Ferner waren auf Wiener Arbitragekäufe
Oeſterreichiſche Staatsbahn und Kreditaktien gefragt. Der An-
lagemarkt blieb unverändert feſt. Tägliches Geld leicht, 414 Proz
und darunter.

Produktenbericht.
Berlin, 8. Okt. Der Warenverkehr be ſich auch heute in

den gewohnten Bahnen. Rauhfutter bleibt dringend begehrt, iſt
aber aus den bekannten Gründen nur ſchwer zu haben. Für
Rüben erfolgen ſeitens der Kommunen große Abſchlüſſe. Auch
in den Provinzen herrſcht lebhafter Verkehr. Für Saagt-
getreide zeigen die We P infolge vielerlei Schwierigkeiten
wenig Jntereſſe. Auch ſonſt war es am Saatenmarkt ſtill.

Eine wichtige n a wer We eDas Königliche Landeswaſſeram e n eine w
tige Entſcheidung in der Frage der Ableitung der Kaliabwäſſer
in die Flußläufe gefällt, die für die ſtärkere Ausnutzu der
heimiſchen Kaliſchätze von großer Bedeutung iſt. Fünf Kaliwerke
an der Leine und Jnnerſte hatten zur Anlage weuer Schächte den
Antrag auf ſtärkere Ableitung ihrer Abwäſſer in die beiden
Waſſerläufe geſtellt. Der Bezirksausſchuß in Hildesheim hatte
den Antrag aus allgemeinen öffentlichen Jnteveſſen abgelehnt.
Abweichend von dieſem Beſchluſſe hat nun das Landeswaſſeramt
den Werken eine vermehrte Ableitung ihrer Ab-
wäſſer in die Flüſſe erlaubt, allerdi nicht ohne
Schaffung weitgehender Sicherheiten zum Schutz der dadurch be
troffenen Kreiſe.e e ren errgeAktien Geſellſchaft „Conſolidation“ in Gelſenkirchen-
Schalke, die Bergwerks-Aktien- Geſellſchaft Dahlbuſch in

ferner die Gewerkſchaft Johann Deimels-Rotthauſen,
haben ſich mit der bekannten Kohlenberg in Steele-Ruhr

handelsfirma Wulff K Co.
Wahrung gemeinſamer Intereſſen an beſtehenden Schiffahrts-
und Kohlenhandelsgeſellſchaften innerhalb der durch das Kohlen
ſyndikat feſtgelegten Grenzen. Es iſt beabſichtigt, zur Durch
führung der gemeinſamen Intereſſen größere rheiniſche Kohlen
handelsgeſellſchaften in Verbindung mit Reedereien zu erwerben,
und zwar werden die in dieſer Richtung hin geführten Verhand
lungen bereits in nächſter Zeit zum Abſchluß kommen.

Der Verein ſächſiſcher Pappenfabrikanten hat
in anbetracht der Verteuerung der Kohlen, der erheblich ge
ſtiegenen Preiſe für Rohſtoffe und der erheblichen Steigerung
der Löhne und der allgemeinen Erzeugungskoſten die Preiſe
für alle Erzeugniſſe zu erhöhen, und zwar wie folgt: Ma
ſchinenlederpappen auf 70 Handlederpappen 65 weiße Na
ſchinenholzpappen 62 weiße Handholzpappen 60 Maſchinen
graupappen 58 Handgraupappen 55 Kartuſchpappen 90
Schu pen 8 A, Jacquardpappen 85 und Jacquardpappen
geſchnitten 90 alles für 100 Kilogramm ab Fabrikladeſtelle
und gemäß den ſonſtigen Vereinsbeſtimmungen.

Dux Automobilwerke Akt.Geſ. in Wahren bei Leipzig
Die außerordentliche r r r s einſtimmigden Ankrag auf Erhöhung des Grundkapitals um 1 auf 25 Nil
lionen Mark. Die neu auszugebenden Aktien, die am 1. November
1917 dividendenberechtigt ſind, übernimmt ein Bankenkonſortiun
unter Führung der Firma Gebr. Arnhold in Dresden zum Kurſe
von 1106 Prozent mit der Verpflichtung, ſie den alten Aktionären
im Verhältnis von 2:1 zum Kurſe von 115 Prozent anzubieten
Die Verwaltung begründet die Kapitalsvermehrung mit den ge
ſteigerten Umſätzen und der damit nötigen Steigerung der W
triebsmittel. Auf Anfrage teilte die Verwaltung mit, daß ſich die

»Leiſtungsfähigkeit des Werkes verdoppelt habe und daß auch mit
Gewinn gearbeitet worden ſei. Ueber das geldliche Ergebnis leſe
ſich zurzeit noch nichts ſagen, da man noch nicht wiſſe, wie
von dem Gewinn zu Abſchreibungen verwendet werden müſſe
Neu in den Aufſichtsrat gewählt wurde Direktor Schmidt vor
Sachſenwerk in Niederſedlitz und Bankier Adolf Arnhold.

CLetzte Telegramme
Die innerpolitiſche Lage Argentiniens

Bern, 8. Okt. Der „Agenzia Americanga“ zufolge, wird die
innerpolitiſche Lage Argentiniens zuſehend
kritiſcher. Große Tabakfabriken in Buenos Aires ſind jetzt eben
falls in den Streik getreten.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliches, Land
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchner; für
Proving, Börſen und Handelsteil: Georg Fernandes; für de
übrigen Teil: Dr. Hans Simon; für den Angeigenteil:
Kreibohm, fämtlich in Halle,
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